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Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt konnte im Jahre 1997 auf 30 Jahre seines
Bestehens zurückblicken. Das „Jubiläum“ wurde mit einer wissenschaftlichen Tagung am 6. November 1997 be-
gangen, auf der international ausgewiesene Experten aus der Arbeitsmarktforschung sowie die Spitzen der Bun-
desanstalt und der Selbstverwaltung der BA zusammen mit den Mitarbeitern des Instituts Rückschau hielten und
über neue Ansätze nachdachten. 

Als besondere Auszeichnung durfte es das IAB ansehen, daß Bundespräsident Prof. Dr. Roman Herzog seine
Schirmherrschaft und als Veranstaltungsort seinen Amtssitz Schloß Bellevue in Berlin anbot, um bei dieser Gele-
genheit seine Vorstellungen zu den Problemen auf dem Arbeitsmarkt vorzutragen. 

Neben dem Bundespräsidenten sprach Staatssekretär Dr. Werner Tegtmeier in Vertretung des Bundesministers für
Arbeit und Sozialordnung Dr. Norbert Blüm, der insbesondere die Leistung des IAB in der wissenschaftlichen Po-
litikberatung würdigte. Prof.em. Dr. Dr. h.c. Karl Martin Bolte, der als Mitglied des die IAB-Gründung begleiten-
den Sachverständigengremiums und als Mitherausgeber der „Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung“ dem Institut von Anfang an mit Rat und Tat zur Seite gestanden hatte, befaßte sich in seinem auch auf der
eigenen Erfahrung beruhenden Beitrag umfassend mit dem innovatorischen interdisziplinären und anwendungs-
orientierten Ansatz des IAB in der Wissenschaftslandschaft, der Politik- und Praxisberatung.

Mit Grußworten der Vorsitzenden des Verwaltungsrats der Bundesanstalt für Arbeit, Christiane Bretz, und des Prä-
sidenten der BA, Bernhard Jagoda, war die Tagung am Vormittag eröffnet und auf ihr  Rahmenthema „Beiträge der
Wissenschaft zur Lösung der Beschäftigungskrise“ eingestimmt worden.

Der Nachmittag war für die Erörterung beschäftigungspolitischer Themen vorgesehen. Das Anliegen dieses Pro-
grammteils war es, einen Blick über die Grenzen zu tun, um aus den Erfahrungen „der anderen“ zu lernen. Unter
der Diskussionsleitung von Dr. Manfred Wegner, des Gründungsdirektors des Instituts für Wirtschaftsforschung
Halle, berichteten Wissenschaftler über internationale Erfahrungen beim Abbau der Arbeitslosigkeit: Prof. Dr.
Schettkat, Universität Utrecht, über die Niederlande, Nigel Meager Ph.D. vom Institute for Employment Studies,
Brighton, über britische Erfahrungen beim Abbau der Arbeitslosigkeit, Bo Hammer vom Dänischen Arbeitsmini-
sterium über Wege der Beschäftigungsförderung in Dänemark und Prof. Dr. Michael Burda, derzeit an der Hum-
boldt-Universität zu Berlin, über die USA. 

Prof. Dr. Hans-Werner Sinn, der Leiter des Center for Economic Studies, Universität München, und Vorsitzende
des Vereins für Socialpolitik e.V., stellte Vorschläge zur Lösung der Beschäftigungskrise vor, und abschließend be-
faßte sich Prof. Dr. Kleinhenz, der Direktor des IAB, mit der Frage, welche Beiträge die Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung zur Lösung der Beschäftigungskrise zu leisten vermag und bisher geleistet hat. 

Gelegenheit zum Gedankenkenaustausch zwischen den Teilnehmern, insbesondere auch zu einem Wiedersehen mit
früheren BA-Präsidenten und ehemaligen IAB-Mitarbeiter sowie all jenen, die sich mit dem IAB verbunden fühlen,
bestand am Vorabend der Veranstaltung bei einem Empfang, den das Bundesministerium für Arbeit und Sozial-
ordnung zu diesem Anlaß gab. Horst Günther, der parlamentarische Staatssekretär beim Bundesministerium für
Arbeit und Sozialordnung, würdigte in einem Grußwort die bisherige Arbeit des Instituts. Prof. Dr. h.c. Stingl, der
als damaliger Präsident der Bundesanstalt für Arbeit die Gründungsphase des IAB und mehr als das erste Jahrzehnt
der IAB-Arbeit prägend begleitet hat, hielt eine launige Rede über Entstehungsgeschichte des IAB, über die An-
fänge in Erlangen und die weitere Entwicklung, wobei er insbesondere die wissenschaftliche, aber auch gemein-
schaftsbildende Leistung des Gründungsdirektors Dieter Mertens hervorhob. Er verwies darauf, daß es in der er-
sten Zeit nicht einfach war, wissenschaftliche Erkenntnisse in die praxisorientierte Arbeit einer Behörde einzu-
bringen und daß er es deshalb als seine besondere Aufgabe ansah, immer wieder zwischen Verwaltung, Selbstver-
waltung und Wissenschaft vermittelnd aufzutreten.

Dieses in der Geschichte des IAB bemerkenswerte Ereignis, erscheint uns wichtig genug, um auch für die Öffent-
lichkeit dokumentiert zu werden. Die Reden und Vorträge werden im folgenden in der Reihenfolge des Tagungs-
ablaufs wiedergegeben.

30 Jahre IAB – Dokumentation der internationalen wissenschaftlichen Tagung
„Beiträge der Wissenschaft zur Lösung der Beschäftigungskrise“
am 6. November 1997 in Schloß Bellevue in Berlin
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Ich freue mich, daß ich heute Gastgeber für das Institut für
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für Ar-
beit sein darf. Es spricht für Sie, daß Sie Ihr Jubiläum nicht
mit einer Feierstunde begehen, sondern mit einer Arbeitsta-
gung. Denn das heißt, Sie wollen weniger zurück als nach
vorn schauen. Die Probleme des Arbeitsmarktes geben dazu
freilich auch allen Anlaß. Ich will deshalb meinen Dank für
die bisherige Arbeit des IAB mit meinen guten Wünschen für
eine erfolgreiche Zukunft verbinden. Ich erhoffe mir von Ih-
nen praktikable Vorschläge für die Lösung unserer Beschäf-
tigungsprobleme.

Ich begrüße es, daß Sie bei Ihrer Tagung auch einen Blick über
die Grenzen werfen. Unsere Wirtschaft ist inzwischen welt-
weit verflochten; in Europa sind wir sogar auf dem Weg von
einem gemeinsamen Markt hin zu einer engen, nicht nur
währungspolitischen Integration. Überall sind die Herausfor-
derungen für den Arbeitsmarkt ähnlich – auch da, wo es ganz
unterschiedliche gesellschaftliche Traditionen im Umgang
der Sozialpartner miteinander, bei der Gestaltung der Ar-
beitsbeziehungen oder bei der Struktur sozialer Sicherung
gibt. Deshalb ist es wichtig, Erfahrungen auszutauschen und
voneinander zu lernen. Ich bin mir bewußt, daß erfolgreiche
Lösungswege des Auslands bei uns nicht kopiert werden kön-
nen. Aber sie geben doch wichtige Anhaltspunkte. Und nicht
jeder muß das Rad immer wieder selbst erfinden.

Mit Ihrer Tagung unterstreichen Sie, daß der Amtssitz des
Bundespräsidenten kein Ort bloßer Empfänge und Repräsen-
tation ist, sondern eine Werkstatt für Gespräche und Ideen.
Der Bundespräsident hat – wie Sie wissen – nach unserer Ver-
fassung keine exekutive Macht. Aber er kann mitreden, kann
Stimmungen beeinflussen, kann Themen setzen. Ehe er das
tut, sollte er allerdings über das Wie und das Wann gehörig
nachgedacht haben. Dabei helfen Sie mir mit Ihrer Veran-
staltung, und dafür danke ich Ihnen.

Unsere größte politische Herausforderung ist die Arbeitslo-
sigkeit. Dieses Thema hat viele Facetten. Es spiegelt ein öko-
nomisches Problem, weil wir zu wenig Arbeitsplätze haben.
Es bedeutet ein finanzielles Problem, weil die Arbeitslosig-
keit das soziale Sicherungssystem belastet. Es ist ein politi-
sches Problem, weil das Ringen um die richtigen Antworten
auf diese Herausforderung noch nicht zu wirklich durch-
schlagenden Erfolgen geführt hat. Und es ist – allem voran –
ein menschliches Problem, weil Arbeitslosigkeit für viele Be-
troffene mit einer bedenklichen Erschütterung des Selbst-
wertgefühls einhergeht.

Nun habe ich gelernt, daß sich hinter einer scheinbar verfe-
stigten Bestandszahl an Arbeitslosen ein sehr differenziertes
Bild und eine ungeheure Dynamik verbirgt. Wer weiß schon,
daß es bei vier Millionen Arbeitslosen tatsächlich im Jahres-
zeitraum je rund sieben Millionen Zu- und Abgänge aus der
Arbeitslosigkeit gibt. Pro Tag werden 10 000 Menschen in
Arbeit vermittelt; ähnlich viele Menschen dürften selbst bei
der Suche nach einem Arbeitsplatz erfolgreich sein.

Was will ich mit diesen Zahlen sagen? Einerseits, daß der Ar-
beitsmarkt keineswegs so statisch ist, wie ihn manche sehen.

Und das bedeutet: Wirklich niemand ist völlig chancenlos!
Das gibt zu Optimismus Anlaß. Andererseits besagen die
Zahlen, daß im Laufe eines Jahres viel mehr Menschen mit
Arbeitslosigkeit in Berührung kommen, als die Bestandszahl
ausdrückt. Was wiederum heißt, daß sehr viele Menschen am
eigenen Leib die Belastungen durch Arbeitslosigkeit erfah-
ren. Und das ist ein dramatischer Sachverhalt!

Wer den Arbeitsmarkt positiv beeinflussen will, muß zu-
nächst analysieren, was dort geschieht. Ideologische Weis-
heiten helfen gegen Arbeitslosigkeit ebensowenig wie Stamm-
tischratschläge. Die Arbeitsmarkt- und Berufsforschung macht
keine Planspiele am Grünen Tisch, sondern sie arbeitet an ei-
nem Brennpunkt des praktischen Lebens – und das Leben
richtet sich bekanntlich nach keiner Theorie! Deshalb ist die
Arbeitsmarktforschung auch nicht in Gefahr, sich in einem
Elfenbeinturm zu verstecken. Sie gibt den Handelnden kon-
krete Ratschläge, was machbar ist und was nicht.

Der Sachverstand des IAB wird von Politik und Tarifparteien
gebraucht. Deshalb ist es eine kluge Konstruktion, in den Gre-
mien der Bundesanstalt und des IAB die drei Bänke Staat, Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer zusammenzuführen. Das bietet
Gewähr für pragmatische Arbeit und für verwertbare Ergeb-
nisse. Denn wir brauchen keinen Streit über Denkschulen,
sondern den Diskurs über Handlungsalternativen! Und dieser
Diskurs muß auf der Grundlage profunden Wissens geführt
werden. Dafür ist die Arbeit des IAB eine gute Hilfe. Ich muß
dem natürlich in präsidialer Neutralität hinzufügen: Auch an-
dere Institute leisten gute Arbeit – was Sie nicht schrecken
muß, sondern anspornen sollte. Es kann gar nicht genug Leu-
te geben, die über die wichtigen Fragen des Arbeitsmarktes
nachdenken!

Heute bin ich nicht als Ratgeber, sondern als Zuhörer bei Ih-
nen. Denn ich habe viel mehr Fragen als Antworten. Lassen
Sie mich einige meiner Fragen benennen:

1. In welche Richtung verändert sich der Arbeitsmarkt künf-
tig? Wir dürfen uns schließlich nicht auf die Frage beschrän-
ken, wie wir für die heute Arbeitslosen morgen Arbeit schaf-
fen, sondern wir müssen erkennen, welche Qualifikationen
die Menschen insgesamt für den Arbeitsmarkt der Zukunft
benötigen. Das betrifft auch alle Beschäftigten und alle Un-
ternehmen.

2. Welche Schlußfolgerungen ergeben sich aus diesen län-
gerfristigen Perspektiven für die Aus- und Weiterbildung?
Niemand erhält gegenwärtig mehr das Rüstzeug für sein ge-
samtes Erwerbsleben allein in Schule und beruflicher Erst-
ausbildung. Jeder muß immer neue Fertigkeiten zusätzlich er-
lernen; viele werden häufiger nicht nur den Arbeitgeber, son-
dern auch den Beruf wechseln müssen. Welche Konsequen-
zen hat das für unser Schulsystem? Für die berufliche Aus-
bildung? Für die Hochschulen? Für die Weiterbildungsange-
bote während des gesamten Lebens?

3. Wie gehen wir mit denjenigen um, die bei immer weiter stei-
genden Qualifizierungsansprüchen des Arbeitsmarktes nicht
mithalten können? Was geschieht mit Arbeitnehmern, die über
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keine Berufsausbildung verfügen und denen eine solche Qua-
lifikation auch nicht vermittelt werden kann? Bietet der künf-
tige Arbeitsmarkt diesem Zehntel der Bevölkerung überhaupt
keine Perspektiven mehr? Wären nicht besondere Anstren-
gungen erforderlich, für diesen Personenkreis auch unkon-
ventionelle Wege zu beschreiten, damit sie nicht zur dauerhaft
abgeschriebenen Randgruppe unserer Gesellschaft werden?

4. Wie erreichen wir, daß mehr Menschen in der beruflichen
Selbständigkeit eine persönliche Perspektive erkennen? War-
um ist das traditionell zwar für Handwerker, Juristen, Ärzte
(oder für Erben) eine Option, aber nicht für Millionen Men-
schen mit anderer Qualifikation? Werden wir in unserer Ge-
sellschaft überhaupt dafür ausgebildet und darauf vorbereitet,
selbständig zu sein?

5. Wie erreichen wir, daß Empfänger von Arbeitslosenunter-
stützung und Sozialhilfe motiviert werden, sich wieder in den
Arbeitsprozeß einzugliedern? Gibt es nicht Mechanismen, die
die Aufnahme von Erwerbsarbeit gerade im unteren Ein-
kommensbereich unattraktiv machen? Sind die Übergänge
wirklich intelligent genug ausgestaltet oder müssen wir auch
hier zu Änderungen bereit sein?

6. Wie motivieren wir die Tarifparteien, beschäftigungs-
orientierte Aspekte gleichrangig neben die einkommensbe-
zogenen Überlegungen zu stellen?

7. Welche Auswirkungen hat die Migration auf unseren Ar-
beitsmarkt? Welche Qualifikationen bringen die Zuwanderer
mit? Welche Defizite?

8. Welche Bedeutung hat der internationale Arbeitsmarkt für
die Arbeitnehmer bei uns? Ist es nicht für immer größere
Gruppen möglich und auch interessant, eine Zeitlang im Aus-
land zu arbeiten?

Ich habe – ein wenig willkürlich – diese acht Fragen hervor-
gehoben. Das Spektrum Ihrer Themen ist natürlich noch viel
breiter. Und natürlich können Sie bei Ihrer heutigen Tagung
keineswegs alle besprechen. Dennoch arbeiten Sie daran, und
um der Antworten willen ist Ihr Institut so wichtig. Es hat öf-
fentliche Aufmerksamkeit verdient, und ich hoffe, daß die
heutige Tagung ein wenig dazu beiträgt, diese Aufmerksam-
keit zu wecken.

796 MittAB 4/97
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Sehr geehrter Herr Professor Kleinhenz,
Herr Jagoda,
Herr Franke
Herr Professor Stingl
meine sehr verehrten Damen und Herren,

ich freue mich, daß Sie heute abend hier so zahlreich zum
Empfang des Bundesarbeitsministeriums erschienen sind und
darf Sie herzlich willkommen heißen. Wir geben damit sozu-
sagen den „Startschuß“ zu den Feierlichkeiten des 30jährigen
Bestehens des IAB.

Es ist mir eine besondere Ehre, dem „Geburtstagskind“ IAB
zu diesem Jubiläum zu gratulieren und damit die Verbunden-
heit des Arbeitsministeriums mit den Nürnberger Arbeits-
markt- und Berufsforschern zu dokumentieren. Vor allem ist
es eine gute Gelegenheit, dem Institut für Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung ein Wort des Respekts und der Dankbarkeit
zu sagen.

Die drei Buchstaben I A B haben sich in den vergangenen drei
Jahrzehnten zu einer festen Institution entwickelt. Der Name
des Nürnberger Instituts ist überall in Deutschland ein Syno-
nym für seriöse Sozialforschung auf höchstem wissenschaft-
lichen Niveau.

Angefangen hat alles vor 30 Jahren. Bis Mitte der 60er Jahre
kam die deutsche Politik ohne eine explizite Arbeitsmarkt-
forschung aus. Die damals sehr günstigen wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen haben dazu geführt, daß die hohe Nach-
kriegsarbeitslosigkeit nahezu vollständig abgebaut werden
konnte.

Arbeitslosigkeit war kein Thema. Die Unternehmen hatten
vielmehr damit zu kämpfen, genügend Arbeitskräfte zu fin-
den. Aber ein Problem, das bis heute zu den Hauptinhalten
Ihres Instituts zählt, stellt sich heute wie vor 30 Jahren. Das
Problem der Fortbildung und Qualifizierung.

Die Betriebe wollten damals wie heute Arbeitnehmer mit ei-
nem hohen Qualifikationsgrad. Sie suchten nach Menschen
mit einer guten Ausbildung, die genau ihren Anforderungen
entsprachen. Die Sozialpartner interessierten sich dabei be-
sonders für die Zukunft der Arbeitsmärkte. In welchen Be-
reichen würde die Nachfrage nach Arbeit noch zunehmen,
welche Sektoren würden zukünftig an Bedeutung für den Ar-
beitsmarkt verlieren?

Es ging also schon vor 30 Jahren um den Strukturwandel, um
die Zukunft der Arbeit. Themen, mit denen Sie sich bis heu-
te tagaus, tagein befassen. Aber es gab noch kein wissen-
schaftliches Institut, das sich mit diesen Fragen beschäftigte.

Um diese Lücke zu schließen, verabredeten im Dezem-
ber 1965 die Selbstverwaltungsorgane der Bundesanstalt für
Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung, wie unse-
re BA damals noch hieß, die Gründung des IAB. Nur gut ein
Jahr später, am 2. Mai 1967, konnte unser Geburtstagskind,
das IAB, unter Leitung von Professor Dr. Mertens seine Ar-
beit – zunächst in Erlangen – aufnehmen.

Im Lauf der Jahre nahm die Bedeutung Ihres Instituts schnell
zu, was sich auch in der vergleichsweise guten Personalaus-
stattung zeigt. Begann das IAB 1967 mit nur 20 Angestellten,
so arbeiten Sie heute bereits mit einem Stamm von 109 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern in Nürnberg.

Meine Damen und Herren,

1997 ist die Arbeitsmarkt- und Berufsforschung aus dem po-
litischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Leben un-
seres Landes nicht mehr wegzudenken. Sie übt gewisser-
maßen die Funktion eines Seismographen für Politik und
Wirtschaft aus. Dabei kommt es entscheidend darauf an, wie
dieser Seismograph genutzt wird.

Helfen können Ihre wissenschaftlichen Ergebnisse nur, wenn
sie richtig interpretiert und angewandt werden. Wer in die Er-
gebnisse der Arbeitsmarktforschung nur das hineininterpre-
tiert, was er gerne herauslesen möchte, wird von ihnen zwangs-
läufig getäuscht werden.

Die Unabhängigkeit des wissenschaftlichen Urteils ist uner-
läßliche Voraussetzung für jedwede Politikberatung durch die
Wissenschaft: Auch wir Politiker müssen akzeptieren, daß
wissenschaftliche Erkenntnis nicht immer genehme Empfeh-
lungen hervorbringt, sondern auch Unruhe auslösen kann.

Das IAB hat sich parteipolitische Unabhängigkeit ganz groß
auf seine Fahnen geschrieben. Bei Ihnen zählt die wissen-
schaftliche Begründbarkeit und nicht parteipolitisches Kal-
kül. Mit dieser strikten Unabhängigkeit sind Sie in den letz-
ten 30 Jahren gut gefahren. Die Politik hat immer wieder Ihre
Empfehlungen angenommen – ob wir nun eine SPD- oder
eine CDU-geführte Bundesregierung hatten.

Auch für die heutige Bundesregierung spielt das IAB eine
große Rolle. Viele Studien und Umfragen haben unsere Poli-
tik maßgeblich beeinflußt. Darunter auch Ihr IAB-West-
phal-Modell, das die Halbierung der Arbeitslosigkeit bis zum
Jahr 2000 als durchaus realistisches Ziel einschätzte.

Die Studie stützt damit die gemeinsame Zielfestlegung des
von der Bundesregierung im Januar 1996 eingerufenen Bünd-
nisses für Arbeit aus Gewerkschaften, Arbeitgebern und Po-
litik. Leider ist das Bündnis schnell wieder gescheitert. Aber
ich bin nach wie vor der Auffassung, daß der Weg zu mehr
Arbeitsplätzen nur im Miteinander von Sozialpartnern und
Politik liegen kann.

Dieses Miteinander, der Gedanke, daß wirksame Lösungen
nur im Konsens zwischen den Hauptakteuren in Politik, Wirt-
schaft und Gesellschaft zustandekommen, ist sinnbildlich für
die Philosophie Ihres Instituts. Viele Studien des IAB binden
Sozialpartner und Staat in Ihre Politikempfehlungen ein.

Damit kommt Ihrem Institut ein wesentliches Attribut zu, was
so manch anderer Forschungseinrichtung leider fehlt. Sie sind
praxisnah. Ihre Publikationen sind in der Regel wesentlich
verständlicher geschrieben, als dies üblicherweise bei wis-
senschaftlichen Veröffentlichungen der Fall ist. Darum sind

Grußworte

Horst Günther
Parlamentarischer Staatssekretär beim Bundesministerium für Arbeit und Sozialordnung



Ihre Arbeiten im Bundesministerium für Arbeit und Sozial-
ordnung besonders gern gesehen.

Meine Damen und Herren,

ein grundlegendes Dilemma der Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung haben Sie nach 30 Jahren bis heute nicht beseitigen kön-
nen. Sie sind die Überbringer mitunter auch negativer Ergeb-
nisse und Prognosen. Und so ziehen Sie sich – wie manch rei-
tender Bote – zuweilen auch den Unmut Ihrer Auftraggeber zu.

Es geht dann nach der Devise: Sind die Zahlen für den Auf-
traggeber gut, ist auch das Institut gut; sind die Zahlen
schlecht, so liegt es natürlich an den fehlerhaften Berechnun-
gen des Instituts.

Aber Sie sind nah an der Realität. Und das ist die Hauptsa-
che. Ich gratuliere dem IAB zu seinen Leistungen, zu seinem
Gewicht und zu seinem Erfolg. Machen Sie weiter so, und wir
werden im Jahr 2027 Ihren 60. Geburtstag feiern!
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Christiane Bretz
Vorsitzende des Verwaltungsrats der Bundesanstalt für Arbeit

Sehr geehrter Herr Bundespräsident,
sehr geehrter Herr Staatssekretär Tegtmeier,
sehr geehrter Herr Präsident Jagoda,
meine sehr geehrten Damen und Herren,

als Vorsitzende des Verwaltungsrates der Bundesanstalt für
Arbeit darf ich mich herzlich bei Ihnen bedanken, sehr ge-
ehrter Herr Bundespräsident, daß Sie das Institut für Arbeits-
markt- und Berufsforschung (IAB) zu dieser wissenschaftli-
chen Tagung in das Schloß Bellevue eingeladen haben.

Die ursprüngliche Absicht des Instituts für Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung war es, Sie, Herr Bundespräsident, für den
Festvortrag für eine in Nürnberg geplante Veranstaltung aus
Anlaß des 30jährigen Bestehens des Instituts zu gewinnen.
Sie haben aber, als Sie mit dieser Bitte konfrontiert wurden,
spontan Ihren Berliner Amtssitz als Veranstaltungsort ange-
boten. Damit schenken Sie dem IAB zu seinem 30. Geburts-
tag nicht nur einen herausragenden Rahmen für diese Tagung,
sondern gewähren gleichzeitig den drängenden Fragen von
Arbeitslosigkeit und Beschäftigung hier im Schloß Bellevue
großen Raum.

Die hohe Arbeitslosigkeit und die möglichen Wege zu mehr
Beschäftigung sind zentrale Punkte, die Sie seit Antritt Ihres
Amtes immer wieder aufgegriffen und mit grundlegenden
Anmerkungen in die öffentliche Diskussion gebracht haben.
Ich denke in diesem Zusammenhang nicht nur an Ihre Rede
im April diesen Jahres hier in Berlin, sondern auch an Ihre
Ausführungen auf dem Bayerischen Sparkassentag in Nürn-
berg wenige Tage zuvor. Bei diesen Reden mahnten Sie nach-
drücklich an, daß notwendige Veränderungen gezielt und zü-
gig umgesetzt werden müssen, um mehr Beschäftigung in
Deutschland zu ermöglichen.

Die Menschen in Deutschland empfinden die Arbeitslosigkeit
als die zentrale Frage und auch Sorge, die Lösungen notwen-
dig macht. Auf regelmäßige repräsentative Umfragen des
„Politbarometers“ antworten bereits seit einiger Zeit nahezu
konstant vier Fünftel der Befragten, die Arbeitslosigkeit sei
das größte zu lösende Problem.

Wenn vier von fünf Befragten die Auffassung vertreten, Ar-
beitslosigkeit sei das zentrale Problem, so tun sie dies offen-
sichtlich nicht nur vor dem Hintergrund der Zahlen der amt-
lichen Arbeitslosenstatistik, sondern aufgrund persönlicher
Erfahrungen. Angesichts von über 4 Millionen Arbeitslosen

kann dies auch nicht verwundern. Um so mehr ist dem Insti-
tut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung zu danken, durch
seine Untersuchungen Wege gezeigt zu haben.

Arbeitslosigkeit ist sowohl aus individueller als auch aus ge-
sellschaftlicher Sicht eine zentrale Herausforderung. Für den
einzelnen bedeutet sie nicht nur den Verlust von Arbeitsein-
kommen, sondern ebenso den Ausschluß von der Teilhabe am
Erwerbsleben und damit auch am gesellschaftlichen Leben.
Insofern ist Ihre Bekämpfung zugleich soziales Gebot und ge-
sellschaftliche Pflicht.

Die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit ist aber auch aus wirt-
schaftlichen Gründen notwendig. Denn Arbeitslosigkeit be-
deutet nicht nur eine Verfehlung des gesamtwirtschaftlichen
Zieles eines hohen Beschäftigungsstandes, das im Gesetz zur
Förderung von Stabilität und Wachstum der Wirtschaft ver-
ankert ist. Sie bedeutet, ökonomisch betrachtet, auch den teil-
weisen Verzicht auf die Beschäftigung des Produktionsfak-
tors Arbeit und damit den Verzicht auf einen Teil des reali-
sierbaren Bruttoinlandsprodukts, den die Arbeitslosen, wären
sie erwerbstätig, erstellen könnten. Insofern ist Arbeitslosig-
keit mit dem Verzicht auf einen Teil des gesamtwirtschaftlich
möglichen Wohlstandsniveaus gleichzusetzen.

Nicht zuletzt ist Arbeitslosigkeit mit hohen Kosten verbun-
den, die wiederum weit überwiegend von den Arbeitern und
Angestellten getragen werden, also von denen, die in den Be-
trieben und Verwaltungen tätig sind. Denn auf der einen Sei-
te führen die Sozialleistungen an Arbeitslose zu hohen Mehr-
ausgaben, auf der anderen Seite gehen die Einnahmen im Ver-
gleich zur Vollbeschäftigungssituation zurück. Die so entste-
henden Gesamtkosten veranschlagt das Institut für Arbeits-
markt- und Berufsforschung bei jahresdurchschnittlich
4,0 Mio Arbeitslosen für das Jahr 1996 auf 159 Milliarden
DM. Der größte Teil auf der Ausgabenseite ist mit 47,0 Mil-
liarden DM das Arbeitslosengeld und die Arbeitslosenhilfe.

Hinzu kommen die von der Bundesanstalt für Arbeit über-
nommenen Sozialbeiträge der Arbeitslosen zur Renten-,
Kranken- und Pflegeversicherung in Höhe von 33,7 Milliar-
den DM und die Mehrausgaben für Sozialhilfe und Wohngeld
an Arbeitslosen-Haushalte in Höhe von 8,7 Milliarden DM.
Die durch Beitragsausfälle verursachten Mindereinnahmen
der Sozialversicherung beliefen sich auf rund 35,7 Milliarden
DM. Dem Staat entgingen zudem Steuereinnahmen von 33,8
Milliarden DM. So gerechnet, kostete 1996 jeder fehlende Ar-



beitsplatz den Sozialkassen und dem Staat im Durchschnitt
40 000 DM.

Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung hat nun
im vergangenen Jahr anhand einer Modellrechnung gezeigt,
daß eine spürbare Verringerung der Arbeitslosigkeit möglich
ist. Ausgangspunkt der Überlegungen des IAB war das im
Rahmen des Bündnisses für Arbeit vom 23. Januar 1996 ge-
steckte Ziel, bis zum Ende dieses Jahrzehnts die Zahl der re-
gistrierten Arbeitslosen zu halbieren. Die Selbstverwaltungs-
gremien der Bundesanstalt für Arbeit haben daraufhin das
IAB gebeten, zu untersuchen, wie dieses Ziel erreicht werden
kann.

Nach Auffassung des Instituts bedarf es dafür eines Bündels
von Maßnahmen, das folgende Komponenten umfassen müß-
te:

– Verringerung der durchschnittlichen Jahresarbeitszeit, vor
allem über mehr sozialversicherungspflichtige Teilzeit und
Verminderung der Überstunden, also in flexibler und re-
versibler Form,

– eine moderate Tarifpolitik bei den Löhnen in den nächsten
Jahren,

– Senkung von Sozialversicherungsbeiträgen und Steuern
und vertrauensbildende Beschlüsse zur Konsolidierung des
Staatshaushaltes.

Zur Gegenfinanzierung und Haushaltskonsolidierung wurden
in der Modellrechnung sukzessive ab 1998 zunehmende Ein-
sparungen bei den öffentlichen Haushalten unterstellt, sowie
die Mineralölsteuer bis zum Jahre 2001 schrittweise um ins-
gesamt 60 Pfennig pro Liter erhöht und schließlich im Jahre
2001 die Mehrwertsteuer um einen Prozentpunkt.

Die eigentliche Botschaft der IAB-Modellrechnung liegt dar-
in, deutlich zu machen, daß in Deutschland auch Ende der
90er Jahre mehr Beschäftigung möglich ist, wenn Tarifpart-
ner und Politik zusammenwirken und zügig strukturelle Ver-
änderungen einleiten.

Die zentralen Aussagen dieser Untersuchung gelten nach wie
vor. Deswegen haben Vorstand und Verwaltungsrat der Bun-
desanstalt für Arbeit beschlossen, die heutige Tagung anläß-
lich des 30jährigen Bestehens des IAB in diesen ehrwürdigen
Räumen und gerade hier in Berlin zu nutzen, um noch einmal
eindringlich auf die Notwendigkeit gemeinsamen Handelns
von Staat und Sozialpartnern hinzuweisen.

In diesem Sinne legen die in der Selbstverwaltung der Bun-
desanstalt für Arbeit vertretenen Bänke – Arbeitnehmer, Ar-
beitgeber und öffentliche Hand – eine „Berliner Erklärung
zum Abbau der Arbeitslosigkeit“ vor, die auf dem vom IAB
entwickelten Strategiebündel basiert.

Die Erklärung hat folgenden Wortlaut:

Berliner Erklärung zum Abbau der
Arbeitslosigkeit

„Die Arbeitslosigkeit in Deutschland ist von Rezession
zu Rezession gestiegen. Im Jahresdurchschnitt 1997
wird mit fast 4,4 Millionen registrierten Arbeitslosen
ein Höchststand in der Nachkriegsgeschichte erreicht.
Die wachsende Arbeitslosigkeit gefährdet zunehmend
Wirtschaft, Gesellschaft und Sozialstaat.

Die Erfahrungen in der Vergangenheit zeigen, daß die
Konjunkturerholung allein nicht ausreichen wird, die
Arbeitslosigkeit entscheidend und nachhaltig abzu-
bauen. Vielmehr bedarf es einer umfassenden Innova-
tions- und Wachstumsstrategie.

Überwindbar ist die anhaltende Beschäftigungskrise,
wenn Arbeitgeber und Unternehmen, Gewerkschaften
und Staat sowie die Deutsche Bundesbank bereit sind,
an einer gemeinsamen mittelfristigen Strategie für
mehr Beschäftigung mitzuarbeiten. Internationale Er-
fahrungen bestätigen den Erfolg eines solchen Weges.

Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung hat
im vergangenen Jahr anhand einer makroökonometri-
schen Simulationsrechnung, die in der Öffentlichkeit
große Beachtung fand, aufgezeigt, daß mittelfristig
eine spürbare Verringerung der Arbeitslosigkeit mög-
lich ist. Die zentralen Aussagen dieser Untersuchung
gelten nach wie vor.

Der Staat hat dabei die Aufgabe, die Rahmenbedin-
gungen für den Arbeitsmarkt zu verbessern. Neben
vertrauensbildenden Beschlüssen zur Konsolidierung
der Staatshaushalte sind Umschichtungen notwendig,
um einerseits Sozialversicherungsbeiträge und direkte
Steuern senken zu können und andererseits Spielraum
für mehr öffentliche Investitionen zu schaffen.

Die Tarifparteien haben die Aufgabe, ihre Lohn- und
Arbeitszeitpolitik in noch stärkerem Maße am Be-
schäftigungsziel zu orientieren.

Unabdingbare Voraussetzung für den Erfolg eines sol-
chen Maßnahmebündels ist der Wille zum gemeinsa-
men Handeln. Bei der praktischen Umsetzung sind
kreative Lösungen, Solidaritätsbewußtsein, Kompro-
mißbereitschaft und nicht zuletzt ein langer Atem ge-
fragt.“

Dem Institut und seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
danke ich im Namen der Selbstverwaltung und wünsche wei-
tere erfolgreiche 30 Jahre.
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Sehr geehrter Herr Bundespräsident,
sehr geehrter Herr Staatssekretär Dr. Tegtmeier,
sehr geehrte Frau Bretz,
meine sehr geehrten Damen und Herren,

für den Abbau der Arbeitslosigkeit gibt es kein Patentrezept,
wohl aber den Weg der vielen kleinen Schritte, die, wenn sie
entschlossen getan werden, zum Ziel führen. Die heutige wis-
senschaftliche Tagung anläßlich des 30jährigen Bestehens
des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB)
der Bundesanstalt für Arbeit soll ein Beitrag sein, diese
Schritte aufzuzeigen und zu bewerten, um am Standort
Deutschland mehr Beschäftigung möglich zu machen.

Dafür, daß diese Tagung im Schloß Bellevue stattfinden kann,
möchte ich mich bei Ihnen, sehr geehrter Herr Bundespräsi-
dent, herzlich bedanken. Sie öffnen Ihren Berliner Amtssitz
damit einmal mehr für das wichtigste Thema der Gegenwart,
die Frage von Arbeitslosigkeit und Beschäftigung. Gleich-
zeitig gewähren Sie hiermit dem IAB zu seinem 30jährigen
Bestehen einen herausragenden Rahmen für diese Tagung.
Dafür danke ich Ihnen, auch im Namen aller Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter des Instituts. Wir haben Ihr Angebot, in
Schloß Bellevue zu tagen, mit großer Freude angenommen.
Hier in Berlin sein zu dürfen, ist für uns auch Ansporn zu wei-
teren Taten.

Im Namen der Bundesanstalt für Arbeit und ihres Instituts
danke ich auch allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern, die
unserer Einladung zu dieser wissenschaftlichen Tagung ge-
folgt sind und mit ihren Vorträgen oder im Rahmen der Dis-
kussion einen Beitrag zur Lösung der Beschäftigungsproble-
me leisten. Ausdrücklich begrüße ich unsere ausländischen
Gäste, die uns einen vertieften Einblick in die internationalen
Erfahrungen beim Abbau der Arbeitslosigkeit eröffnen wer-
den.

Meine Damen und Herren, wenn Sie einen Blick in die inter-
nationale Arbeitsmarktstatistik von eurostat oder der OECD
werfen, dann wird Ihnen sofort auffallen, daß wir für die in-
ternationalen Vorträge am heutigen Nachmittag ausschließ-
lich Vertreter aus solchen Ländern eingeladen haben, in de-
nen die Arbeitslosigkeit seit mindestens drei oder mehr Jah-
ren zurückgeht. Dem liegt die Absicht zugrunde, aus den Er-
fahrungen dieser Länder zu lernen. Für die beschäftigungs-
politische Weichenstellung bei uns ist es wichtig, auch über
die Grenzen zu blicken, um zu sehen, was die anderen Staa-
ten im Kampf gegen die Arbeitslosigkeit unternehmen, wie
mögliche Wege zu mehr Beschäftigung dort beurteilt werden
und welche Reformen durchgeführt wurden und werden.
Natürlich lassen sich nicht alle Erfahrungen übertragen. Si-
cherlich müßte auch die eine oder andere im Ausland erfolg-
reiche beschäftigungspolitische Strategie auf die spezifische
Situation in Deutschland zugeschnitten werden. Doch sind
dies Aspekte, die unsere Neugier, über den Zaun zu blicken,
nicht verringern sollten. Im Gegenteil, dies sollte uns heraus-

fordern. Nicht zuletzt aber sollten wir aus den Erfahrungen
anderer Staaten Mut und Zuversicht hinsichtlich der Ent-
wicklungsmöglichkeiten des Arbeitsmarktes schöpfen, denn
in mehreren Ländern wurde gezeigt, daß Arbeitslosigkeit am
Ende dieses Jahrhunderts kein unausweichliches Schicksal
ist, sondern durchaus erfolgreich bekämpft werden kann.

Das in der vergangenen Woche von den führenden wirt-
schaftswissenschaftlichen Forschungsinstituten vorgelegte
Herbstgutachten mahnt uns zu Taten. Die Konjunkturforscher
erwarten für das kommende Jahr bei einem Wirtschafts-
wachstum von 2,8 % eine Zunahme der Arbeitslosigkeit von
4,38 Mio. auf 4,42 Mio. Trotz der günstigen konjunkturellen
Einschätzung bliebe die Lage auf dem Arbeitsmarkt demnach
angespannt. Dies hängt zum einen damit zusammen, daß die
Beschäftigungsschwelle aufgrund der vielfältigen Rationali-
sierungsmaßnahmen deutlich angestiegen ist; nach einer ak-
tuellen Untersuchung des Ifo-Instituts auf einen Wert von rd.
2,3 %. Zum anderen zögern viele Betriebe, Arbeitnehmer ein-
zustellen und fahren erst einmal die vorhandenen Kapazitä-
ten aus.

Wir sollten eine Prognose als das nehmen, was sie ist, näm-
lich eine Aussage über die mögliche zukünftige Entwicklung
auf der Basis bestimmter Annahmen und Rahmendaten.
Wenn uns das Ergebnis einer Prognose nicht paßt, dann müs-
sen wir die ihr zugrundeliegenden Annahmen verändern. Das
heißt konkret, wir müssen die Bedingungen für Innovationen,
Investitionen, Wachstum und Beschäftigung am Standort
Deutschland verbessern und parallel dazu eine stärkere Ar-
beitszeitflexibilisierung, eine höhere Teilzeitquote und einen
Überstundenabbau erreichen.

Große Teile der Bevölkerung haben begriffen, daß Verände-
rungen unumgänglich sind, um dies zu erreichen. Gleichwohl
haben viele Menschen Angst davor und sind verunsichert. Es
ist Aufgabe von Politik und gesellschaftlichen Organisatio-
nen, bei allen die hierfür notwendige Akzeptanz und Zuver-
sicht zu schaffen.

Dabei sollte man deutlich machen, daß es nicht darum gehen
kann, bewährte Systeme abzureißen und durch völlig andere
zu ersetzen. Erforderlich ist vielmehr ihr Umbau, mit dem
Ziel, sie auf die neuen Herausforderungen besser einzustel-
len.

In diesem Zusammenhang sei an Alfred Müller-Armack er-
innert, der betont hat, daß die soziale Marktwirtschaft kein
fertiges System sei, sondern eine evolutionäre Ordnung, in
der es neben dem festen Grundprinzip, daß sich alles im Rah-
men einer freien Ordnung zu vollziehen hat, immer wieder
nötig wäre, Akzente neu zu setzen, gemäß den Anforderun-
gen einer sich wandelnden Zeit.

Zeigen wir, daß wir am Wirtschaftsstandort Deutschland hier-
zu auch heute noch in der Lage sind!

Bernhard Jagoda
Präsident der Bundesanstalt für Arbeit


